
Das China-Dilemma
Syngenta, Pirelli, Daimler: China reisst sich Firmen und Infra-
struktur in ganz Europa unter den Nagel. Allein in der Schweiz 
für 58 Milliarden Euro. Das schaW –achstum b und AähVn-
gigkeit. 
Eine «Investigate Europe»-Recherche von Philipp Albrecht und Harald Schumann, 16.09.2019

China setzt Zeichen in Europa: Warnschilder auf einer Autobahnbaustelle in Montenegro. CTK Photo/Imago Images

Die Herheissung aus Fernost erreicht das Zerz Europas meist in der 
Nacht. Endlose Container-1üge mit chinesischen Schri’zeichen fahren 
nach 00KRRR Lilometern veise ihre Endstation am Duisäurger vheinufer 
im vuhrgeäiet an. BL–s und Schi3e stehen dort äereit, um Gom neuesten 
Smartphone äis zur Tadehose –aren aus China aller Art in die umliegen-
den BVnder zu Gerteilen. 

vund «R-mal pro –oche wiederholt sich das Schauspiel b es äeschert dem 
Duisäurger »üteräahnhof den klingenden jitel UEnde der Seidenstrasse2. 
DaGon sprechen xedenfalls die Manager der Stadt und preisen die um drei 
–ochen kürzeren Bieferzeiten gegenüäer dem Schi3stransport. Schon xetzt 
giät es hier mehr als 0RR chinesische Jnternehmen, Giele weitere sollen fol-
gen. UChina2, sagt Erich Staake, der Chef des Duisäurger Zafens, Uist ein 
äedeutender Testandteil für unsere kün’ige Entwicklung.2

Das gilt auch für das 0«RR Lilometer entfernte Lroatien. Dort erfüllt Chi-
na den Tewohnerinnen einen lange gehegten jraum. In einer malerischen 

REPUBLIK republik.love/2019/09/16/das-china-dilemma 1 / 14

https://republik.love/~palbrecht
https://republik.love/2019/09/16/das-china-dilemma


Adria-Tucht werden Stahlpfeiler mit gewaltigen Zammertürmen 0ćR Meter 
tief in den Meeresgrund gerammt. Tald schon werden sie eine zweieinhalä 
Lilometer lange Trücke tragen, um das Festland und die E&klaGe DuäroGnik 
zu Geräinden, die seit dem 9ugoslawienkrieg getrennt sind.

Die gut ćRR chinesischen Aräeiter aräeiten rund um die Jhr und Umachen 
das sehr gut2, sagt Nikola DoäroslaGi6, Chef der Tezirksregierung. Hor allem 
sind sie äillig, kein europVischer –ettäeweräer konnte mithalten.

Aus China kommen auch die neuen Nutzer des ehrwürdigen Boreto-Palasts 
im Zerzen der Altstadt Gon Bissaäon. Zinter der Fassade aus dem 08. 9ahr-
hundert residieren die Mitaräeiter des chinesischen Lonzerns Fosun. Des-
sen Imperium reicht in Europa Gon der früher staatlichen portugiesischen 
Hersicherung Fidelidade und der Tank TCP üäer den veisekonzern jho-
mas Cook äis zur Modemarke jom jailor und zur deutschen PriGatäank 
Zauck ö Au?Vuser. Nicht weit entfernt sind die Türos Gon Chinas Staats-
unternehmen State »rid und jhree »orges, die sich in die StromGersorgung 
des Bandes eingekau’ haäen. InGestitionen Gon insgesamt mehr als Ä Mil-
liarden Euro machen Portugal xetzt zu einem Ustrategischen Partner2, froh-
lockt Chinas dortiger Totscha’er Cai vun.

Nicht nur in Duisäurg, DuäroGnik und Bissaäon, in ganz Europa wird rege 
chinesisches Lapital angelegt. »eld 4iesst in Eisenäahnlinien und Auto-
äahnen, ZVfen und Stromnetze, Zightech- und Finanzærmen. Seit ćRRø ha-
äen chinesische Jnternehmen weit mehr als «RR Milliarden Euro hier in-
Gestiert. Jnd xedes 9ahr werden es 0R äis ćR Milliarden mehr.

Das Lapital aus Fernost galt Giele 9ahre lang als willkommene Folge der 
»loäalisierung, zumal europVische Jnternehmen umgekehrt schon weit 
mehr in China inGestiert haäen. Doch neuerdings melden führende EJ-Po-
litiker 1weifel an. Der –ettäewerä zwischen China und Europa UlVu’ nicht 
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fair2, klagte der ehemalige LommissionsprVsident 9ean-Claude 9uncker-
, weil die vegierung in Peking sich einseitig Horteile Gerscha3e. 

Die 1eit der europVischen NaiGitVt müsse Goräei sein, fordert auch Frank-
reichs PrVsident Emmanuel Macron. Erstmals konstatierten die EJ-vegie-
rungen im Gergangenen MVrz, China sei Ugleichzeitig ein Partner und syste-
mischer viGale2. Europa, das signalisiert das dazugehÜrige Strategiepapier, 
äeginnt zu fürchten, Gon den Parteidiktatoren in Peking aähVngig zu wer-
den und letztlich seine –irtscha’skra’ zu Gerkaufen.

Aäer ist die chinesische InGestitionso3ensiGe tatsVchlich eine »efahr für 
die ProsperitVt der europVischen BVnder7 Tirgt die Her4echtung das visiko, 
mit dem autoritVren vegime in Peking gemeinsame Sache zu machen7 

Diesen Fragen ist die vepuälik in 1usammenaräeit mit 9ournalisten Gon 
InGestigate Europe nachgegangen und auf folgende Antworten gestossen:

0. Chinas wirtscha’licher Horstoss hat Jnternehmen in Europa –achs-
tum und 9oäs geäracht und ist zumeist auch äei Aräeitnehmerinnen 
willkommen. Tisher giät es keine Telege für einen wirtscha’lichen 
Schaden, auch wenn sich die InGestoren teils ænanziell üäernommen 
haäen. 

ć. Nachdem sie dies in den LrisenlVndern Gorher seläst erzwungen ha-
äen, wollen mehrere Staaten nun den Herkauf kritischer Infrastruktur 
an Chinas Staatskonzerne Gerhindern. –egen dieser widersprüchlichen 
Zaltung kann sich die EJ auf keine gemeinsame Binie einigen.

«. Europa ist aähVngig Gom chinesischen Markt. Chinas vegenten nutzen 
dies, um Lritik zu unterdrücken. Donald jrumps –irtscha’skrieg ge-
gen China äringt Europa in ein zusVtzliches Dilemma. Eine Aäschot-
tung, wie sie die JS-vegierung anstreät, wVre aus Sicht Gon Europa un-
äezahläar.

Zur Recherche-Kooperation

Investigate Europe ist ein Journalistenteam aus neun Ländern. Es recher-
chiert Themen und veröffentlicht die Ergebnisse europaweit. Das Projekt 
wird von diversen Stiftungen sowie von privaten Spenden und Leserbeiträ-
gen unterstützt. Zu den Medienpartnern für die Recherche über die chine-
sischen Investitionen gehören unter anderem «Der Tagesspiegel», «Aften-
bladet», «Diário de Notícias», «De Groene Amsterdammer», «Il Fatto Quo-
tidiano», «Trends» und «Gazeta Wyborcza». An den Recherchen zu diesem 
Beitrag waren neben Philipp Albrecht und Harald Schumann, dem Initiator 
von Investigate Europe, folgende Personen beteiligt: Wojciech Ciesla, Inge-
borg Eliassen, Juliet Ferguson, Nikolas Leontopoulos, Maria Ma3iore, Leila 
Minano, Paulo Pena, Jordan Pouille, Jef Portmans, Nico Schmidt und Elisa 
Simantke.

1. China bringt Wachstum und Jobs
–elche Ongste Chinas wirtscha’liches Engagement in Europa auslÜst, 
zeigte sich im Mai ćR0ø, als der chinesische ZaushaltsgerVtekonzern Midea 
für ;,ø Milliarden Euro den deutschen voäotik-Zersteller Luka kau’e. Es 
sei zu Uäefürchten, dass solche Jnternehmen nur als –erkzeuge äenutzt 
und weggeworfen werden, wenn sie genügend jechnologie üäertragen ha-
äen2, warnte Michael Clauss, der damalige deutsche Totscha’er in Peking.
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In den meisten FVllen b das äestVtigten Managerinnen und Aräeitnehmer 
Gon Norwegen äis Italien b geht es den gekau’en Jnternehmen heute xe-
doch äesser als Gorher. UChinesische InGestoren halten sich in aller vegel 
an die »esetze und jarifGertrVge2, konstatiert vüdiger Buz, als Beiter der 
Aäteilung Tetrieäspolitik äei der I» Metall ein Lenner der europVischen 
Industrie.

Dafür steht e&emplarisch der chinesische Staatskonzern ChemChina, der 
Udynamischste »loäalisierer unter Chinas Staatsunternehmen2, wie der 
UEconomist2 schrieä. Ihm gehÜren heute unter anderen der veifenkonzern 
Pirelli aus Italien, der Enzymspezialist Adisseo aus Frankreich, der Silikon-
produzent Elkem aus Norwegen, der Schweizer Agrochemiehersteller Syn-
genta und der deutsche Maschinenhersteller LraussMa3ei. 

Chef Gon ChemChina ist der Selfmade-MillionVr ven 9ian&in, dem die ve-
gierung die Sanierung Gieler maroder Tetrieäe üäertrug. Seine Manager 
lassen den jochterærmen in Europa weitgehend freie Zand. Das fÜrdert 
deren Entfaltung: Für die rund øćRR Mitaräeiter äei Elkem sei der Herkauf 
nach China Unur positiG2, Gersichert etwa Marianne FérqyGik, Hertreterin 
der »ewerkscha’en im dortigen Herwaltungsrat. Die norwegische Firma 
sei seit der Xäernahme Gor acht 9ahren durch 1ukVufe gut gewachsen.

Die gleiche Erfahrung machen auch die Mitaräeitenden äei Pirelli, dem 
UPrada der veifenindustrie2, wie ven die Firma nannte. Nach der Xäernah-
me für mehr als Ö Milliarden Euro im 9ahr ćR05 äot er den Italienern ei-
nen erstaunlichen Hertrag: Säwohl die erworäenen ;5 Prozent der Aktien 
ChemChina die Golle Lontrolle Gerscha3en, kann die Lonzernzentrale nur 
ins Ausland Gerlegt werden, wenn auch die üärigen Eigentümer zustimmen. 
Damit äleiät Pirelli italienisch, und CES jronchetti ProGera ist üäerzeugt, 
der Deal sei das Teste für Pirelli gewesen. UAndernfalls wVren wir in die 
ZVnde Gon Lonkurrenten gefallen, und das wVre das Ende Gon Pirelli ge-
wesen.2

Auch Frank Stiehler, Chef des Münchner Maschinenäauers LraussMa3ei, 
sieht sein Jnternehmen äei ChemChina gut aufgehoäen. U–ir inGestieren 
heute doppelt so Giel wie in den 9ahren unter Führung durch angelsVchsi-
sche FinanzinGestoren.2 »leich Gier neue –erke seien in Planung und Tau, 
drei daGon in Deutschland. 8RR neue 9oäs wurden gescha3en. Hor einem 
9ahr ärachten die neuen Eigentümer ihre deutsche jochter an die TÜrse in 
Shanghai. Aäer Uder Firmensitz äleiät in München2, Gersichert Stiehler. Das 
Bisting in China äiete nur MÜglichkeiten, das –achstum Goranzutreiäen.
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Den grÜssten Coup landete ChemChina in der Schweiz. Dort lieferten sich 
die Chemiekonzerne Gor Gier 9ahren einen Tieterkampf zur Xäernahme 
des Agrochemieherstellers Syngenta. UDas war ein Filetstück der Tranche, 
und alle wollten es haäen2, erinnert sich ein deutscher Manager, der äetei-
ligt war. 1unVchst o3erierte Monsanto «5 Milliarden DollarT Mitäeweräer 
Gon TASF äis Dow loteten »eäote äis zu «8 Milliarden aus. Aäer dann äot 
ChemChina den Syngenta-AktionVren noch einmal 5 Milliarden mehr. UDa 
konnte kein anderer mithalten2, erzVhlt der deutsche Chemiemanager.

–as Gielen Teoäachtern das Tlut in den Adern gefrieren liess: ChemChina 
äezahlte die ;« Milliarden Dollar cash per Xäerweisung. Dies war zuGor nie 
äei einer Xäernahme in dieser ZÜhe der Fall gewesen. Es gaä zwar in der 
–irtscha’sgeschichte schon teurere Xäernahmen, aäer da wurde der Preis 
in Aktien äeglichen. 

Lritiker wurden auch äeim Hollzug der Xäernahme im 9ahr ćR0Ö hellhÜrig. 
Der Architekt der Xäernahme, Syngenta-PrVsident Michel DemarU, gaä sei-
nen Posten aä, angeälich weil er sich mit ChemChina-»ründer ven 9ian&in 
üäerworfen hatte. Dieser üäernahm den PrVsidentenposten, wurde aller-
dings schon nach einem 9ahr Gon Frank Ning aägelÜst. Ning prVsidiert den 
staatlichen Chemiekonzern Sinochem und gilt als regimetreue Figur. Auf 
»eheiss Gon Peking wird er Sinochem nun mit ChemChina fusionieren. Der 
1usammenschluss wurde nÜtig, weil sich ChemChina unter anderem mit 
dem Syngenta-Deal üäernommen und hohe Schulden aufgetürmt hat.
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Das Personal bekam die xbernahme drastisch zu spüren: Ren Jian(in )links7 wird im Juli 201V 
Präsident von Syngenta. Neben ihm sitzt sein éorgänger Michel Demar8. Laurent Gillieron/Key-
stone

Im Management älieä derweil kein Stein auf dem anderen. Lnapp zwei 
9ahre nach der Xäernahme ist fast das ganze jeam erneuert. Dies, oäwohl 
die Chinesen Gersprochen hatten, an Standort und Führungscrew festzu-
halten. Die 1weifel an den Hersprechen sind gewachsen, auch weil die An-
zahl Stellen am Zauptsitz in Tasel Gon ««RR auf ć8RR reduziert wurde. »an-
ze Aäteilungen wurden aus Lostengründen in andere europVische BVnder 
Gerschoäen. 

E&perten sehen in den HorgVngen allerdings keinen Hertrauensäruch. UEs 
war der richtige Deal unter den damaligen JmstVnden2, sagt China-Lenner 
und Xäernahmespezialist Markus Traun Gon der 1ürcher Zochschule für 
Angewandte –issenscha’en. Es sei ein grosser »ewinn, dass die Chine-
sen den Zauptsitz mit der Forschungsaäteilung in Tasel äelassen wollten b 
zumindest für die nVchsten fünf 9ahre. ZVtte der LVufer nicht ChemChina 
geheissen, sondern Monsanto, wVre es anders gekommen, ist er üäerzeugt.

Mehrere China-E&perten in der Schweiz teilen die Meinung, dass »ross-
inGestoren aus dem veich der Mitte standorttechnisch Gorsichtig agieren. 
Das hat Gor allem mit den Forschungsaäteilungen zu tun, die man nicht 
einfach so Gon Europa nach China Gerschieäen kÜnne. UMan hat realisiert, 
dass das Management am ZeadoVce einen angemessenen Entscheidungs-
spielraum äenÜtigt, damit Forschung und Entwicklung funktionieren2, 
sagt Feli& Sutter, PrVsident der –irtscha’skammer Schweiz-China. Die 
Chinesen seien sich äewusst, Udass sie sehr gut sind in eGolutionVrer Ent-
wicklung, aäer eher weniger in reGolutionVrer InnoGation2. 

In der Schweiz heät sich der Syngenta-Deal nicht nur ænanziell, sondern 
auch thematisch aä. Denn in der wichtigen Pharma- und Chemieäranche 
lassen sich die EinkVufe seit ćRRÄ an einer Zand aäzVhlen. Das Interesse 
galt äislang eher den Tranchen Bu&us, vohsto3e und jourismus.
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Die AkzentGerschieäung ist kein 1ufall. Seit der Puälikation des chinesi-
schen Strategieplans UMade in China ćRć52 Gor Gier 9ahren stellen Teoä-
achter eine Fokussierung in vichtung Industrie und jechnologie fest b und 
zwar nicht nur in der Schweiz, sondern in ganz Europa. UDer Strategie-
plan ist ein enorm wichtiger –endepunkt2, erklVrt 1ZA–-E&perte Markus 
Traun. –eil die StaatsGerschuldung immer grÜsser werde und der Herteil-
kuchen gleich äleiäe, müssten die knapperen Mittel zielgerichteter ausge-
geäen werden. 

Au3Vllig sind die Xäernahmen Gon ZNA, einem Longlomerat mit Sitz in 
der südchinesischen ProGinz Zainan. »leich fünfmal schlug der jouris-
mus- und Bu’Gerkehrskonzern zwischen ćR05 und ćR0Ö in der Schweiz zu. 
Aäer weil ZNA inzwischen eäenfalls üäerGerschuldet ist, soll das meiste 
wieder GerVussert werden. Teteiligungen an der Duty-Free-Lette Dufry und 
am ToardGerp4eger »ategroup ist ZNA äereits losgeworden, für die ehe-
maligen Swissair-jÜchter Swissport und Sv jechnics sucht der Lonzern 
noch LVufer. 

Die Situation ist unüäersichtlich. ZNA wollte »ategroup und Swissport an 
die TÜrse äringen, sagte aäer äeide Hersuche wieder aä, kurz äeGor es Ernst 
wurde. Das Interesse war o3ensichtlich zu klein, und die jatsache, dass 
ZNA AnkeraktionVr äleiäen wollte, erschreckte potenzielle Anleger. Auch 
den 50-Prozent-Anteil an der früheren ErdÜllager- und Bogistiksparte des 
Schweizer vohsto3riesen »lencore will der Lonzern laut Terichten wieder 
aästossen. 

Im Sommer machte Syngenta erneut Schlagzeilen. Einerseits scheint sich 
äei den Chinesen die Aäsicht zu festigen, dass der Agrokonzern mittelfristig 
wieder an eine europVische TÜrse geäracht werden soll. Auf der anderen 
Seite gaäen die Aussagen des chinesischen Totscha’ers in Tern zu reden. 
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In einem skurrilen InterGiew sagte »eng –enäing b ohne einen konkreten 
»rund anzugeäen b, dass die Syngenta-Xäernahme kein gutes »eschV’ für 
die chinesische Seite gewesen sei. U–enn die Schweiz Syngenta zurückha-
äen will, werde ich ChemChina üäerzeugen, die Firma wieder zu Gerkau-
fen.2

Lenner der Materie zeigen sich hinter Gorgehaltener Zand äestürzt üäer 
die Jnkenntnisse des Totscha’ers. Dies, weil xa nicht die Schweiz Syn-
genta Gerkau’ hat, sondern deren internationale AktionVre. UEs ist hÜchst 
peinlich für China, dass ein Totscha’er, der keine Ahnung hat, als Staats-
Gertreter solche SVtze sagen kann2, sagt ein InGolGierter. Der Lonzern äe-
schwichtigte sogleich, es handle sich um die priGate Meinung des Totschaf-
ters.

Die Episode zeigt dennoch: Das HerhVltnis zwischen China und den Emp-
fVngern seiner InGestitionsmilliarden ist zunehmend spannungsgeladen.

2. Der Widerstand gegen China wächst
Jnmut herrscht üäer das Schweizer Parlament. Dieses äehandelt gerade ei-
nen Horstoss, der es dem Staat erlauäen soll, Xäernahmen Gon Schweizer 
Firmen durch auslVndische »esellscha’en aus strategischen »ründen zu 
Gerhindern b eine Art »egenmassnahme zur einseitigen –irtscha’spolitik 
Pekings, die grosse Firmenüäernahmen in China unmÜglich macht.

Dieser Argwohn, so Totscha’er »eng, würde der Schweiz schaden: USeit die 
hiesigen Medien unsere InGestitionen kritisieren, sind weniger chinesische 
InGestoren in die Schweiz gekommen. Sie gehen nach Deutschland.2

Tesagter Horstoss, die sogenannte UBe& China2, wurde im 9uni im StVnde-
rat angenommen und äraucht nun noch die 1ustimmung des Nationalrats. 
1war hat sich der Tundesrat dagegen ausgesprochen, da der China-Anteil 
an den AuslandsinGestitionen in der Schweiz sehr klein und sensiäle In-
frastrukturen ohnehin in staatlicher Zand seien. Hielen Parlamentariern 
reicht das nicht als Argument. Einige protestieren mit dem Horstoss auch 
gegen den aus ihrer Sicht allzu unkritischen Jmgang mit China. 

Dieser kommt etwa in einem Freihandelsaäkommen zum Ausdruck, das 
ćR0; in Lra’ trat und b mit Ausnahme der Tauern b Gon kaum xemandem 
infrage gestellt wurde. Das Aäkommen gilt als wichtigstes Eräe des ehema-
ligen –irtscha’sministers 9ohann Schneider-Ammann und führte haupt-
sVchlich zum Aääau Gon 1ollschranken. Auch die AäsichtserklVrung, China 
äeim Ausäau der Neuen Seidenstrasse zu unterstützen, wird zunehmend 
kritisiert. Der Tundesrat erhoW sich daGon Au’rVge für Tauunternehmen 
und einen erleichterten Marktzugang für die E&portwirtscha’. Lonkrete 
Deals sind noch in weiter Ferne b doch den Prestigegewinn hat China ein-
gefahren.

Nicht nur in der Schweiz schlVgt China ein rauerer –ind entgegen. Sondern 
auch in anderen, Gor allem westeuropVischen BVndern. Zinter den LVufern 
Gon Jnternehmen in Europa stünde o’ der chinesische Staat, heisst es etwa 
in einem Strategiepapier des deutschen Tundeswirtscha’sministeriums 
Gon ćR0Ö. Demnach sei Uder LVufer in der Bage, mehr »eld für das Jnter-
nehmen zu zahlen und sich so einen Horteil zu Gerscha3en2. Darum müss-
ten die UeuropVischen Staaten mehr MÜglichkeiten haäen, Xäernahmen zu 
prüfen und gegeäenenfalls zu unteräinden2. 

Auch auf EJ-Eäene regt sich –iderstand. UDie chinesischen Staatskonzer-
ne Gerfügen mit der Staatskasse im vücken üäer eine unäegrenzte Finanz-
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kra’, das ist kein fairer –ettäewerä2, äeklagt ein führender EJ-Industrie-
loääyist. 

–as konkret geschehen soll, ist xedoch GÜllig unklar. Das geltende vecht er-
lauät es nicht, Ugegen den Erwerä eines europVischen Jnternehmens Gor-
zugehen, nur weil der LVufer Gon auslVndischen SuäGentionen proætiert 
hat2, rVumt die EJ-Lommission ein. 1udem äeruht die Furcht Gor dem 
SuäGentionsdoping auf älossen Annahmen. UEinzelfalläezogene Erkennt-
nisse zum Ein4uss staatlicher SuäGentionen auf die InGestitionstVtigkeit 
chinesischer Jnternehmen im Ausland liegen der Tundesregierung nicht 
Gor2, lVsst das Deutsche –irtscha’sministerium auf Nachfrage Gerlauten. 
Mit anderen –orten: »enaues weiss man nicht.

–ang –eidong, Chinas hÜchster –irtscha’sdiplomat in Terlin, nennt den 
SuäGentionsGorwurf darum ein MissGerstVndnis. Der chinesische Staat 
haäe Ugar nicht das »eld, um Xäernahmen der Staatsunternehmen im Aus-
land zu äezahlen2, sagt er im »esprVch. Auch ChemChina haäe seine Ein-
kVufe in Europa nicht nur mit Lrediten der staatlichen Tanken, sondern 
auch Gom internationalen Lapitalmarkt zu kommerziellen Londitionen æ-
nanziert.

jatsVchlich hat ChemChina mit Schulden zu kVmpfen. Jnd auch das Tei-
spiel Gon ZNA zeigt: Chinesische InGestoren haäen keine unäegrenzte Fi-
nanzkra’.

Den veklamationen ha’et deshalä etwas –idersprüchliches an. Nirgend-
wo wird dies deutlicher als äei der Politik gegenüäer den Lrisenstaaten 
Portugal und »riechenland. Deren vegierungen wurden aä ćR00 durch die 
anderen Eurostaaten genÜtigt, ihren Staatsäesitz zu Gerkaufen b GÜllig egal, 
an wen. Die PriGatisierungen sollten »eld in die klammen Staatskassen 
spülen.

EuropVische InGestoren waren allerdings kaum interessiert. Chinas ve-
genten dagegen erkannten die Chance. Jnd so gelangten ZVfen, Strom-
gesellscha’en und grosse jeile Gon Portugals Finanzsektor unter chinesi-
sche Lontrolle. U–ir wurden gezwungen, nach marktwirtscha’licher Bogik 
zu priGatisieren, und Gerkau’en schliesslich an Jnternehmen des Staats-
kapitalismus2, sagt vaWuel Haz-Pinto, Politikwissenscha’lerin an der Jni-
GersitVt Bissaäon.
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Ein Schiff der chinesischen Cosco-Gruppe kehrt heim nach Piräus: éon der EX wurde Griechenland zum éerkauf des Hafens an 
China gezwungen. qinhua/Imago Images

Das Ergeänis ist insäesondere in »riechenland ärisant, weithin sichtäar im 
grÜssten Zafen des Bandes in PirVus. Der Lüstenstrich auf der –estseite 
Gon Athen ist seit mehr als ć5RR 9ahren »riechenlands jor zur –elt. 9etzt 
ist Europa hier, zwischen FVhranlegern, janklagern, alten Faäriken und 
ContainerkrVnen, ausgeprVgt chinesisch. Als »riechenlands veeder anæn-
gen, ihre Schi3e Gon China äauen und ænanzieren zu lassen, holten sie 
schon ćRR8 den staatlichen chinesischen Schi3fahrts- und Zafengiganten 
Cosco nach PirVus. Für ø5R Millionen Euro kau’e Cosco die Lonzession für 
zwei Containerpiers. Acht 9ahre spVter erzwangen die Euro-Finanzminister 
dann die Xäergaäe des gesamten Zafens an China b ein äizarres »eschV’.

jheodoris Dritsas, damals Schi3fahrtsminister, erinnert sich: USäwohl wir 
wussten, dass die Chinesen daGon proætieren, äestanden Gor allem die 
Deutschen darauf. Ich haäe das äis heute nicht Gerstanden.2 In der Folge 
fand der 1wangsGerkauf ohne –ettäeweräer statt und ärachte Cosco für 
nur ć8R Millionen Euro die Golle Lontrolle. Sogar die ZafenäehÜrde ist nun 
in chinesischer Zand und Gerwandelt die Anlage in eine Art e&territoria-
les »eäiet. –as rein- und rauskommt, entscheiden allein die Manager aus 
China.

»estützt auf Coscos Container4otte, die drittgrÜsste der –elt, stieg PirVus 
Gom heruntergekommen ProGinzhafen zum zweitgrÜssten Jmschlagplatz 
im Mittelmeer auf. Nach eigenen Angaäen steuerte die Zafenærma letztes 
9ahr ««Ö Millionen Dollar zur griechischen –irtscha’ äei und schuf «0RR-
 9oäs.

PirVus ist xedoch nur der Anfang. Cosco und die Schwesterærma China Mer-
chant haäen sich in weiteren 0« europVischen ZVfen Gon Malta äis votter-
dam eigene jerminals und Anteile gekau’. Droht den EuropVern damit ein 
Herlust der Lontrolle7 U9a, wir Gerlieren ein Stück SouGerVnitVt2, meint der 
frühere franzÜsische Premierminister und China-E&perte 9ean-Pierre vaf-
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farin, der die Macron-vegierung äerVt. UZVfen haäen strategische Tedeu-
tung, und wir müssen in Europa klVren, wie wir damit umgehen.2

Eine Gertie’e Looperation ist xedoch fast unmÜglich. Europas ZafenstVdte 
scheren sich nicht um SouGerVnitVt, sondern liefern sich einen eräitterten 
–ettäewerä um die »unst der InGestoren. Franck Dhersin, Zafenmanager 
im franzÜsischen Dünkirchen, spricht Gon Uhe’iger viGalitVt2. Alle ZV-
fen würden –eräereisen nach China Geranstalten, um dort Partnerscha’en 
aufzuäauen, sagt er: UIch komme seläst gerade aus Shanghai.2

Parallel dazu wetteifern die StVdte um Industrieansiedlungen. Marseille 
etwa legte in diesem Sommer ø,5 Millionen Euro an SuäGentionen auf den 
jisch, um einen chinesischen Silikonhersteller zum Tau seiner neuen Fa-
ärik am Zafen zu äewegen und damit den Lonkurrenzstandort in votter-
dam auszustechen. Für xeden der Gersprochenen 9oäs ergiät dies ;8KRRR-
 Euro. Die ZollVnder konterten mit dem Hersand eines Hideos Gom letzten 
Streik im Marseiller Zafen, äerichtet Philippe Maurizot, Hizechef der stVd-
tischen –irtscha’saäteilung. UDer –ettäewerä ist wirklich hart2, sagt er.

Jnd das nicht nur zwischen den ZVfen. Das gleiche Spiel lVu’ europaweit 
auf allen Eäenen. Egal oä Lleinstadt oder Metropole, oä ProGinzregierung 
oder Staatschefs, alle kVmpfen mit der gleichen Misere: EJ-weit fehlt es seit 
zehn 9ahren sowohl an priGaten als auch Ü3entlichen InGestitionen, weil 
die Politik anders als die JSA nach der grossen Finanzkrise auf Sparkurs 
ging. Noch immer haäen die Ausgaäen für neue Faäriken und Infrastruktur 
nicht das NiGeau Gon ćRR8 erreicht. Das aäer macht die Milliarden aus Chi-
na umso Gerlockender b und es äringt die EuropVer gegeneinander in Stel-
lung.

REPUBLIK 11 / 14



3. Europa ist abhängig von China
Das strategische Dilemma o3enäart der innereuropVische Streit um Chi-
nas Seidenstrassen-Programm. An die 0RRR Milliarden Dollar pumpt die 
vegierung Gon Parteichef Xi 9inping in den Tau Gon jransportrouten auf 
der ganzen –elt. Auf diese »elder setzen Gor allem die BVnder in Sst- und 
Mitteleuropa. Sie gründeten mit Peking die »ruppe U0ø plus 02, xüngst mit 
»riechenland auf 0Ö erweitert, für die Chinas vegenten grosse Proxekte an-
kündigten. Daäei handelt es sich um ein Sammelsurium Gon Lra’werken, 
Autoäahnen und Tahnstrecken, meist ausserhalä der EuropVischen Jnion.

Innerhalä der EJ hat äisher nur Jngarn ein nennenswertes Seidenstras-
sen-Proxekt an Band gezogen: eine mit chinesischen Lrediten ænanzierte 
Tahntrasse Gon Tudapest nach Telgrad und Gon dort nach PirVus. Sie soll 
China einen weiteren 1ugang nach Europa Gerscha3en. Auch der «5Ö Mil-
lionen Euro teure Trückenäau in Lroatien ærmiert als jeil der Seidenstras-
sen-InitiatiGe. Dies, oäwohl die EJ-Steuerzahler mehr als Gier Fün’el daGon 
äezahlen, wVhrend China lediglich die Tauærma stellt.

Brückenbauer: Chinas Premierminister Li KeOiang )rechts7 und sein kroatischer Amtskollege 
Andrej Plenkovic )2. v. r.7 besuchen die Grossbaustelle auf der Halbinsel Peljesac. Liu Zhen/Chi-
na News Service/Getty Images

jrotz der geringen praktischen Tedeutung stellen westliche EJ-Politiker 
den Heräund als Tedrohung dar. Als Teleg führen die –arner stets »rie-
chenland an. Nach der PirVus-Xäernahme haäe Udieses Mitgliedsland2 im 
9uni ćR0Ö nicht mit der üärigen Jnion einer ErklVrung zu den Menschen-
rechten in China zugestimmt, äeschwerte sich etwa Zandelskommissarin 
Cecilia MalmstrÜm. UDas untergrVät die europVische Einheit.2

Doch so eindeutig sei dies keineswegs, sagt Nikos Lotzias, der damalige 
griechische Aussenminister. Er haäe lediglich gefordert, dass alle schweren 
MenschenrechtsGerstÜsse genannt werden, auch die in Pakistan und Sau-
diaraäien. Das sei aäer ćR0Ö nicht geschehen, Uweil die grossen EJ-BVnder 
die Menschenrechte für ihre 1wecke instrumentalisieren2. Darum haäe er 
sein Heto eingelegt. Ein 9ahr spVter haäe die EJ-Lommission dann auch die 
vechtsärüche in Pakistan angeprangert, Uund wir haäen zugestimmt2.

Als auch Italien im MVrz ein Memorandum of Jnderstanding zur Sei-
denstrasse mit China unterzeichnete, weil es in jriest auf den gleichen 
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Aufschwung wie in PirVus hoW, warnte wiederum der deutsche Aussen-
minister Zeiko Maas Gor mÜglichen negatiGen Folgen: U–enn einige BVn-
der glauäen, dass sie cleGere »eschV’e mit China machen, werden sie eines 
jages aufwachen und aähVngig sein.2

Doch das klingt gerade aus deutschem Mund seltsam: Lein anderes 
EJ-Band ist aähVngiger Gon China. Der –irtscha’sriese aus Fernost ist 
der Deutschen grÜsster Zandelspartner. Im Schnitt Gerkaufen TM–, Daim-
ler-Tenz und H– dort ein Drittel ihrer Autos, mehr als in xedem ande-
ren Band. »leichzeitig sind sie mit chinesischen Jnternehmen Ger4ochten, 
allen Goran Daimler-Tenz, äei dem der priGate chinesische Autokonzern 
»eely und sein staatlicher –ettäeweräer TAIC zwei der drei grÜssten Ak-
tionVre stellen. 

Die wachsende AähVngigkeit Gon Chinas viesenmarkt macht weit eher er-
pressäar als Chinas InGestitionen in Europa. Seläst 9Ürg –uttke, PrVsident 
der europVischen Zandelskammer in China und für die TASF seit ćć 9ahren 
im »eschV’ mit dem Einparteienstaat, warnt: UDie Chinesen nutzen skru-
pellos ihre –irtscha’skra’, um politischen Ein4uss zu nehmen.2

Das äekamen etwa die Manager Gon Daimler im Feäruar ćR08 zu spü-
ren. Da hatte es ein Marketingmitaräeiter gewagt, eine Mercedes-–eräung 
auf Instagram mit einem 1itat des Dalai Bama zu schmücken. UTetrach-
te die Situation Gon allen Seiten, und du wirst o3ener2, riet der Autor den 
Besern. Doch aus Sicht der Pekinger vegierung ist schon die ErwVhnung 
des USeparatisten2 Dalai Bama ein Herärechen. Tinnen Stunden erhoä sich 
ein Shitstorm, und die Holkszeitung, das Sprachrohr der kommunistischen 
Partei, erklVrte Daimler zum UHolksfeind2. Jmgehend nannte der Daim-
ler-Horstand den harmlosen Sinnspruch Ueine e&trem falsche Totscha’2, 
und Dieter 1etsche, äis Gor kurzem Lonzernchef, erklVrte, er Uäereue zu-
tiefst das Beid, das der unsensiäle Fehler üäer das chinesische Holk ge-
äracht hat2.

Ohnlich erging es dem Lamerahersteller Beica im Gergangenen April. Ein 
im Au’rag der Firma erstellter Pv-Film warä mit weltäerühmten Fotogra-
æen, darunter auch xenes Tild Gom einsamen Demonstranten, der sich 0Ä8Ä 
auf dem jiananmen-Platz in Peking den Panzern entgegenstellt. Prompt 
erhoä sich auch dagegen der national gesteuerte Protest, und die Firma sah 
sich gezwungen, sich Gon Uden Inhalten distanzieren2 zu müssen, und äe-
dauerte Ualle MissGerstVndnisse oder falschen Schlussfolgerungen, die ge-
zogen wurden2. 

H–-Chef Zeräert Diess machte sich für das –ohlgefallen der chinesischen 
Zerren sogar Gor laufender Lamera lVcherlich. Als ein TTC-veporter ihn im 
April fragte, wie er eine Faärik in Xinxiang äetreiäen kÜnne, wo China mehr 
als eine Million muslimischer Jiguren gefangen hVlt, äehauptete er kurzer-
hand: UDaGon weiss ich nichts.2 Lurz darauf erklVrte ein Lonzernsprecher, 
Diess wisse es natürlich äesser. Aäer der jH-Teitrag ist unmissGerstVndlich.

Lein –under also, dass die gemeinsame China-Politik der EuropVer nicht 
weit gediehen ist. 1war haäen sich alle Mitgliedsstaaten im April Ger-
p4ichtet, DirektinGestitionen aus Nicht-EJ-BVndern der EJ-Lommission 
zu melden. Aäer auf klare vegeln für mÜgliche Heräote mochte sie sich 
nicht festlegen. Die Lommission darf nur äeraten b doch sie darf nicht ein-
greifen.

»inge es nach den Trüsseler Lommissaren, dann würde die EJ auch hart 
dagegen Gorgehen, dass europVische InGestoren in China engeren »renzen 
unterliegen als umgekehrt. Noch sperrt die chinesische vegierung dreizehn 
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–irtscha’ssektoren b Gon der Agrarproduktion üäer den Flugäetrieä äis 
zu den Medien b für auslVndische Jnternehmen. EuropVer kÜnnen auch 
nicht in die wichtigen chinesischen Staatsunternehmen einsteigen, wVh-
rend den chinesischen Staatsærmen umgekehrt die priGaten Firmen in Eu-
ropa o3enstehen. Seit fünf 9ahren Gerhandelt die Lommission darum ein 
InGestitionsaäkommen mit China. Aäer noch ist nicht Giel passiert.

So folgt die EJ in Schlangenlinien den Interessen ihrer Mitglieder. Doch 
das kann nicht mehr lange gut gehen. Denn xetzt eskaliert der –irtscha’s-
krieg zwischen der alten Supermacht im –esten b den JSA b und der neu-
en Macht im Ssten b China. Jnd Europa droht daäei zum Schlachtfeld zu 
werden.

E&emplarisch ist der Streit um den jelecomhersteller Zuawei. Dieser ist das 
erste chinesische Jnternehmen, das zum –eltmarktführer aufstieg. Aäer 
das will die jrump-vegierung nicht zulassen: Sie fordert, alle »eschV’e mit 
dem äegehrten Bieferanten einzustellen. jschechien und Polen sind dem 
äereits gefolgt, in Frankreich und Deutschland dürfen jelecomäetreiäer 
aäer nach äehÜrdlicher Prüfung weiter mit Zuawei aräeiten. Die JS-vegie-
rung drohte in einem nVchsten Schritt europVischen Zightechlieferanten 
Gon Zuawei mit der Sperrung des JS-Markts. Schon musste der äritische 
Chipdesigner AvM sein MilliardengeschV’ mit Zuawei aufgeäen.

–as würde geschehen, wenn die JS-vegierung dieses Horgehen auch auf 
andere Tranchen ausdehnt7 –ie wird Europa reagieren, wenn China um-
gekehrt Hertragstreue und damit den Truch mit den JSA fordert7

Die Ykonomen 9ean Pisani-Ferry, Terater Gon PrVsident Macron, und »un-
tram –ol3, Chef der Trüsseler Denkfaärik Truegel, schrieäen dazu ei-
gens ein Memo für die kün’ige EJ-Lommission. Eine Entkoppelung der 
EJ-–irtscha’ sei nicht im Interesse Europas, mahnen sie: UDie zentrale 
Aufgaäe der EJ wird es daher, ihre wirtscha’liche JnaähVngigkeit zu Ger-
teidigen und gleichzeitig mit äeiden, den JSA und China, stark Geräunden 
zu äleiäen.2

Das kÜnnte xedoch nur gelingen, wenn die europVischen Staaten an ei-
nem Strang ziehen b inklusiGe der Schweiz, deren wichtigster Zandelspart-
ner mit grossem Aästand die EJ äleiät. Doch die 1eit dafür wird langsam 
knapp.
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